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Zum Militär Aetern at
ſchreibt man uns aus deutſch-konſervativen Kreiſen Fol-

endes. Wir bemerken dazu, daß wir uns durch dieſe Publikation doch noch nicht in dieſer Frage unbedingt binden.

In der Mittheilung der Kreuzzeitung und anderer Blätter,
die Regierung beabſichtige nicht, einen Antrag auf Er
neuerung des Militärſeptennats einzubringen, vielmehr
vorzuſchlagen, die Ziffer des ſtehenden Heeres auf unbe
grenzte Zeit feſtzuſetzen und nur dann dem Reichstage
eine Abänderung zur Berathung vorzulegen, wenn diefortſchreitende Vermehrung der Reichsbedolkerung auch

eine Erhöhung der Präſenzziffer nothwendig macht. Jn
dieſer Mittheilung liegt ohne Zweifel eine autoritative
Ankündigung vor; jedenfalls wiſſen wir aber, daß man
den gegenwärtigen Stand der Ordnung unſeres Heer-
weſens, ſoweit es ſich um den dem Parlament zu-
fallenden Antheil an dieſem Gebiete handelt, in

Halle, Freitag, 8. October 1886.

durch das Militärgeſetz von 1874 und die ergänzende
Novelle 1880 ja die Zahl aller Truppenkörper, aller
Compagnieen, Eskadrons und Batterien geſetzlich feſtgelegt
iſt. Das gilt allerdings für die Kadres; was hilft uns
aber die Ziffer der Bataillone 2c., wenn zu ihrer For-
mation nach dem Willen des Reichstags vielleicht nur ſo
wenig Mannſchaften ausgehoben werden können, daß dieſe
Truppenkörper ihren taktiſchen Aufgaben, wie ſie bisher
für ſie feſtgeſetzt waren, nicht mehr genügen können und
eine kfriegstüchtige Ausbildung des einzelnen Soldaten
innerhalb dieſer Rahmen nicht weiter möglich iſt? Noch
unglücklicher iſt freilich die „Freiſ. Ztg.“, wenn ſie dieValienttang des preußiſchen Kriegedienſtgeſeges von 1814,

wonach die Stärke der Friedensarmee ſich „nach den je-
weiligen Staatsverhältniſſen“ richten ſoll, für ſich ins
Feld zu führen verſucht. Gewiß halten auch wir dieſen
Grundſatz für verſtändig und wollen an ihm feſthalten;
aber wer ſoll und wer kann darüber entſcheiden, was
die „jeweiligen Staatsverhältniſſe“ verlangen? Wenn

den Kreiſen der deutſch-konſervativen Reichstagsfraktion für wir an den Entwaffnungsvorſchlag des Herrn Virchow
bedenklich, ja unerträglich hält. Es iſt bekannt, daß die unmittelbar vor dem franzöſiſchen Kriege von der
Kernfrage unſerer Armeeinſtitutionen, die Höhe der Prä Konfliktsperiode ganz zu ſchweigen denken, ſo müſſen
ſenzziffer, ſeit dem Jahre 1867 durch eine längere Reihe
von Compromiſſen und Verſchleppungsmaßregeln nicht ſo
wohl ihre Erledigung, als eine Vertagung ihrer h
erfahren hat, und daß im Jahre 1874 ein Vergleich au
das ſog. Septennat zuſtande kam, welches im Jahre 1880 Einſicht der öffentlichen Meinung
für die Zeit vom 1. April 1881 bis zum 1. April 1888
erneuert worden iſt. Mit Rückſicht auf die Vorarbeiten
um Etat des Jahres 1888, welche die Erzielung einerfeſten Grundlage für die einzelnen Aufſtellungen ſchon

im vorhergehenden Jahre zur Nothwendigkeit machen,
wird an eine Neuregelung nun ſchon in der nächſten
Reichstagsſeſſion gedacht werden müſſen, und wir ſtehen
jetzt ſomit unmittelbar vor der Frage:
Fundament ſoll unſer Heerweſen, dieſer wich-
tigſte Faktor für die Wohlfahrt und Sicherheit
unſeres Staates, in Zukunft geſtellt werden?

Wie die Verhältniſſe zur Zeit liegen, S von Zeitu Zeit ein Punkt wieder, bei dem die Jorteri tenz unſerer
rmeeeinrichtungen vollſtändig in der Luft ſeht und

ihre weitere Sicherung oder aber Schwächung lediglich
von dem Maße von Einſicht und gutem Willen abhängt,
welches bei der jeweiligen Reichstagsmehrheit gerade vor-
handen iſt. Es macht für die Beurtheilung dieſes Zu
ſtandes der Dinge auch gar keinen Unterſchied, ob jener
Punkt alle 7 oder 5 oder 3 Jahre wiederkehrt; vielmehr
bleibt bei allen derartigen Ordnungen der gemeinſame
Zug beſtehen, der unſere Unruhe und Beſorgniß recht
fertigt, daß wir keine Gewähr dafür haben, daß nicht in
einem gegebenen Augenblick mag dieſer nun näher
oder ferner liegen, ſich häufiger oder ſeltener wiederholen

eine Mehrheitskombination den Reichstag beherrſcht,
welche auf dem Gebiete unſeres Armeeweſens alles ins
Schwanken bringt und die Waffe, deren wir zum Schutz

t

auf welches

unſeres Vaterlandes dringend bedürfen, aus Kurzſichtigkeit,
aus Parteifanatismus oder ſelbſt wie wir leider
immerhin als möglich anſetzen müſſen aus noch be-
denklicheren Motiven ſtumpf und untüchtig macht.

An dieſem unerträglichen Fragezeichen und regel- werden uns ezwungen ſehen.
mäßig wiederkehrenden Vakuum, für deſſen angemeſſene
Ausfüllung wir keine Sicherheit haben, wird auch dadurch
nichts geändert, daß, wie die „Freiſ. Ztg.“ herorhebt,

Die Frauengeſtalten in Richard Wagners Uibelungen-
Tetralogie.

Dem Halliſchen Publikum, das mit Spannung der
Ausführung Wagner'ſcher Werke entgegenſieht, kann die
Schrift „Richard Wagners Frauengeſtalten von
Ella Menſch, De phil, 3. Aufl. Stuttgart, Levy und
Müller, Preis 1 Mark“ ganz beſonders empfohlen
werden. Die Verfaſſerin, eine in Darmſtadt lebende
junge Schrifſtellerin, die kürzlich die philoſophiſche Doktor
würde an der Univerſität Zürich erworben, hat ſich die
Aufgabe geſtellt, die wich Charaktere, die Wagner
geſchaffen, aus den muſikaliſchen Dramen, denen ſie an
gehören, auszulöſen und durch die äſthetiſche Erläuterung
dieſer Geſtalten das Verſtändniß für Wagners Kunſt-
auffaſſung, ja noch mehr für ſeine Weltauffaſſung weiteren
Kreiſen zu erſchließen. Dieſe Aufgabe iſt mit großem
Geſchick gelöſt und zeugt von tiefer Einſicht in die Weſen-
heit der Schöpfungen des Meiſters. Das 8 lieſt ſich
wie ein eleganter, geiſtvoller Eſſay. Die äußere Aus-ſtattung des Schriftchens, das nicht bloß den „Wagneri-

aner“ Künſtler und Laien ſondern überhaupt
jeden Theaterbeſucher und Kunſtfreund befriedigen
wird, iſt ſehr geſchmackvoll. Jnsbeſondere dürfte auch
unſere Damenwelt das Schriftchen willkommen heißen.

Als Probe geben wir den Abſchnitt wieder, der über
die Frauengeſtalten der NibelungenTetralogie handelt.

Wir kommen zu den Frauengeſtalten der „Nibeluugen-
Tetralogie“, dem Werk, das Wagners größte muſikaliſch-
dichteriſche Konfeſſion heißen muß. Es beſchäftigen uns
darin zunächſt die typiſch-ſymboliſchen Geſtalten, d. h.
ſolche, welche weniger Jndividualitäten als Gattungen re
präſentiren. Das ſind vor allem die überirdiſchen und
unterirdiſchen Weſen, die drei ſpielenden Rheintöchter
ſchon die Dreizahl deutet auf das Sinnbildliche ihrer
Natur ſie ſind die harmlos Beſitzenden, die naiv Ge-
nießenden, die Repräſentanten unſchuldiger Sinnlichkeit.
Nr. 285. 16 Seiten.

wir doch ſagen: hoffentlich nicht die Koryphäen der frei-
ſie Partei. Wir brauchen aber ſogar nur die Er
ahrungen der allerjüngſten Vergangenheit in Erwägung

zu nehmen, um zu dem Schluß zu gelangen, daß auf die
in der Beurtheilung

von Fragen der auswärtigen Politik doch nur ein herzlich
ſchlechter Verlaß iſt.

Nach alle dem können die Münchener „Allgemeine
Zeitung“ und die Blätter, die mit ähnlichen Vermuth-
ungen Chorus mit ihr machen, überzeugt ſein, daß das
beabſichtigte Vorgehen der Regierung mit einem Han-
delsgeſchäft, bei dem man viel fordert, um wenigſtens
etwas in dieſem Falle angeblich die Erneuerung des
Septennats zu erreichen, nicht das Geringſte zu thun
hat. Es handelt ſich vielmehr um den feſten Willen,
ehe es zu ſpät iſt, alles zu verſuchen, um wenigſtens
auf militäriſchem Gebiet bei uns ſicheren Ankergrund zu
ſchaffen und den drohenden Gefahren der Zukunft gegen-
ü Se ein verläßliches Schutzdach für unſeren Staat zu er-
richten.

Man knüpft mit dieſer Abſicht mithin bei dem
Verfaſſungsentwurf der Bundesregierung für den Nord-
deutſchen Bund vom Jahre 1867 wieder an, wonach die
Friedenspräſenzſtärke des Bundesheeres auf ein Pro-
ent der Bevölkerung normirt werden ſollte, nur daßdie damals vorgeſehene „Revidirung dieſes Prozentſatzes“

je von zehn zu zehn Jahren, wie einige ähnliche nicht
ganz präzis gefaßten Wendungen der oben erwähnten
offiziöſen Auslaſſung bei uns noch immer Bedenken be-
ſtehen laſſen. Wir halten vielmehr daran feſt, daß wir
uns in die Normirung der Friedenspräſenzſtärke auf 1
Prozent der Bevölkerung als Grundſatz ſchon vollſtändig
hineingelebt und einenen derarti en Zuſchnitt unſerer
Rüſtung nicht nur erträglich gefunden haben, ſondern,
was die Hauptſache iſt, mit Rückſicht auf die europäiſche
Geſammtlage leider noch immer für eine Nothwendigkeithalten müſſen, der wir ſelbſt unter Opfern gerecht zu

Wir können es demnach
nur für korrekt halten, wenn dieſer Prozentſatz der jähr-
lichen Aushebung dauernd geſetzlich feſtgelegt wird,
mit der Beſtimmung, daß unter denſelben nur nach dem

Bei ihnen, denen das Gold noch Selbſtzweck, die ſich
kindlich am ſchönen Scheine des blinkenden Metalls er-
ötzen, ohne aus demſelben ein Mittel zur Weltherr-ſchaft zu prägen, ſind die das Menſchengemüth be-

thörenden Schätze am beſten aufgehoben. An ſie ge-
langt der aus dem Rheingolde geſchmiedete Reif ſchließlich
durch Brünhilde zurück und verliert damit die verhäng-
nißvolle Bedeutung, welche der Fluch des betrogenen
Alberich ihm verliehen hatte. Jm Gegenſatz zu dem hei-
teren, ungeſtörten Lebensgenuß der Rheintöchter verſinn-
bildlichen die drei Nornen die düſtere, tragiſche Seite
des Lebens. Sie ſind älter als die Götter; denn ſie
weben das Schickſal, das ewig iſt, während die Götter
in der Zeit entſtanden ſind. Als die Götter mit den
Nornen bekannt wurden, war ihre ſelige Unſchuldszeit
dahin; das Streben nach dem gleißenden Golde
brachte Untreue und Mord in ihren Kreis. Die Schuld
aber führte zur Empfindung für den Ablauf der Zeit, für
Schickſal und Nothwendigkeit. Die düſteren Harmonien
der webenden Schickſalsſchweſtern leiten das Drama der
„Götterdämmerung“ ein.

Während ſich Siegfried und Brünhilde auf der lodern-
den Felſenburg in Liebe gefunden haben, knüpfen draußen
unter dem Nachthimmel die drei Nornen, die urerſchaffenen
Töchter der Erda, das goldene Seil, welches das Welten-
geſchick bedeutet. Sie ſinnen nach über die bisherigen
Geſchehniſſe und fragen ſich nach dem Brande der Götter
burg. Bei der Erinnerung an Alberichs Fluch zerreißt
das Seil, ihr Wiſſen iſt zu Ende, ſie fahren erſchreckt
zur Mutter Erda hinab. Eine hochwichtige Geſtalt in
Wagners „Ring der Nibelungen“ iſt die Krda. Leider
wird dieſe Partie bei den meiſten Aufführungen arg zu
ſammengeſtrichen, was natürlich das Verſtändniß für ihre
Exiſtenz nicht fördert.

Jn einer intereſſanten Broſchüre hat Friedrich von
Hauſegger die Berührungspunkte zwiſchen dem Dichter
componiſten und Schopenhauer aufs ſcharfſinnigſte erör

Politiſche Mittheilungen.
An das Central- Comité der deutſchen Ver-

eine vom anrha Kreuz zu Berlin hat die Kaiſerin
folgendes Dankſchreiben gerichtet:

Das Central- Comité hat durch ſeinen gefühlvollen Glück-
wunſch Mich ſehr erfreut und Jch bekenne es aufrichtig, daß in
einem neuen Lebens- Abſchnitt die Förderung der Jntereſſen
des Rothen Kreuzes mir die wichtigſte Aufgabe ſcheint. Jch
hoffe in den zum Erſatz manches ſchmerzlichen Verluſts neu

r auch wahre Freunde dem an Be
eutung wachſenden Werk zugeſührt zu ſehen und Mich an deren

vorſorgender Friedens Thätigkeit, in dem Bewußtſein ihrer
Nothwendigkeit, in alt gewohnter Weiſe betheiligen zu können.

Baden-Baden, den 2. Oktober 18866. gez. Auguſta.
Des Reichskanzlers bulgariſche Politik deckt

ſich, worauf die „Rh. Weſtf. Ztg.“ aufmerkſam macht,
merkwürdig genau mit derjenigen, welche am 3. Dezember
1850 der 35jährige Abgeordnete Deichhauptmann v. Bis-
marck in der preußiſchen Kammer über die deutſche Frage
entwickelte. Die Liberalen drängten damals die preußiſche
Regierung zu einem Kriege gegen Oeſterreich, um die
Unionsverfaſſung“ zu retten. Gegen dieſen Verſuch er
klärte ſich der Abg. v. Bismarck mit aller Entſchiedenheit,
indem er ausſührte:

„Jch würde vor dieſem Kriege nicht zurückſchrecken, ja, ich
würde dazu rathen, wenn jemand im Stande wäre, mir die
Nothwendigkeit deſſelben zu beweiſen oder mir ein würdiges

iel zu zeigen, welches durch ihn erreicht werden ſoll und ohne
rieg nicht zu erreichen iſt. Warum führen große Staaten heut

zu Tage de Die einzige geſunde Grundlage eines großenStaates, und dadurch unterſcheidet er ſich weſentlich von einem
kleinen Staate, iſt der ſtaatliche Egoismus und nicht die
Romantik, und es iſt eines großen Staates nicht würdig, für
eine Sache zu ſtreiten, die nicht ſeinen eigenen Jntereſſen ange
hört. Es iſt leicht für einen Staatsmann, ſei es im Kabinet,
ſei es im Parlamente, mit dem populären Winde in die Kriegs
trompete zu ſtoßen und ſich dabei am Kaminfeuer zu wärmen
oder von dieſer Tribüne zu donnern, und es dem Musketier,
der auf dem Schnee verblutet, zu überlaſſen, ob ſein (des
Staatsmannes) Syſtem Sieg und Ruhm erwirbt. Es iſt nichts
leichter, als das, aber wehe dem Staatsmann, der ſich in dieſer
Zeit nicht nach einem Grunde zum Kriege umſieht, der auch
nach dem Kriege noch ſtichhaltig iſt!“

Graf Moltke wird in dieſen Tagen in Genug ein-
treffen.

Iſt er da oder iſt er nicht da? Herr Churchill
nämlich. Das deutſche Tageblatt brachte geſtern ſchon
einen Leitartikel: er kommt um 10 Uhr 40 Min. Abends.
Nach der Nat. Ztg. aber iſt er nicht angekommen. Nach
dem B. C. dagegen iſt er ſchon in Berlin. „Ziemlich
ſicher iſt, ſagt das Deutſche Tgbl., daß der engliſche
Miniſter hierher kommt, um ſich durch perſönlichen Mei
wert mit den leitenden Perſönlichkeiten der
deutſchen Politik über gewiſſe Fragen zu informiren und
wenn möglich auch den Punkt ausfindig zu machen oder
vielmehr zu helfen, denjenigen ausfindig zu machen, wo
früher oder ſpäter die engliſche Politik einmal wieder
einhaken kann, um den Anſchluß an die Dreikaiſerpolitik
oder eine derſelben gleichartige zu gewinnen.“

tert. Wotan repräſentirt den ſich ins Daſein drängenden
egoiſtiſchen, ſchließlich zur Selbſtverneinung getriebenen
Willen zum Leben, welcher nach Schopenhauer die
Subſtanz der Welt ausmacht. Suchen wir nun nach der
Verſinnlichung der zweiten die Welt bildenden Potenz,
des Jntellects, ſo werden wir ein Analogon dazu
leicht in Erda entdecken, wobei die untergeordnete Rolle,
welche ſie im Drama ſpielt, charakteriſtiſch iſt. Denn der
rückſichtsloſe Wille zwingt die Weisheit, die Einſicht in
ſeinen Dienſt. Der Wille iſt der ſtarke Blinde, der den
ſehenden Rahmen, alſo den Jntellect, auf ſeinen Schul
tern trägt. Wotan ſelbſt charakteriſirt Erda als das
Wiſſen, welches vor ſeinem Willen verweht. Der Wille
ſchafft ſich den Jntellect, ins Concrete überſetzt: die wiſſende
Erda bezwingt der waltende Wotan; mit Liebeszauber
zwingt er die Wala, denn zu wiſſen begehrt es den Gott.
Erda iſt der Welt weiſeſtes Weib. Bekannt iſt ihr, was
die Tiefe birgt, was Berg und Thal, Luft und Waſſer
durchwebt, alles ſagt man, ſei ihr bekannt. Als Wotan
von dem Unglücksring, auf welchem die Hoffnung ſeiner
Allherrſchaft beruht, nicht laſſen will, da ſteigt. Erda aus
der Tiefe herauf und ſpricht die mahnenden Worte:
„Weiche, Wotan, weiche! Flieh des Ringes Fluch!
Rettungslos dunklem Verderben weiht dich ſein Gewinn.“
Wotan fragt: „Wer biſt du, mahnendes Weib? Die Ant-
wort lautet:

„Wie alles war, weiß ich;
Sie alles wird,
Wie alles ſein wird,
Sah' ich auch;
Der ew'gen Welt
Ur-Wala,
Erda mahnt deinen Muth.“

Von Wotan und Erda ſtammen die Walküren.
Sie ſollen dem Gotte helfen, den Untergang des Götter
geſchlechtes abzuwenden. Sie erkieſen ihm die Wahl, d. h.
die Geſammtheit der im heldenhaften Kampfe gefallenen

Menſchen; dieſe Schaar ſoll dann einſt den Himmliſchen



Für die Aufſtellung des preußiſchen Staats-
haushaltsetats ſoll nach einer Korreſpondenz in meh
reren Blättern die Weiſung ergangen ſein, alle nicht un
bedingt nöthigen Ausgaben nach Möglichkeit zu vermeiden,
da der Etat mit einem nicht unerheblichen Fehlbetrag
abſchließen werde.

Ueber die Entſtehungsgeſchichte des deutſch-
öſterreichiſchen Bündniſſes ſagt die „Köln. Ztg.“:

„Man weiß, daß es eini e Schwierigkeiten zu über-
winden galt, ehe Kaiſer Wilhelm ſich zur Unterzeich
nung des Bündniſſes bewegen ließ. Fürſt Bismarck hatte
die vorläufige Verabredung in Wien mit den öſterreichi
ſchen Staatsmännern und in Gegenwart des Kaiſers Franz
Joſeph getroffen, konnte aber nicht im Voraus beſtimmen,
ob es ihm gelin en werde, die Zuſtimmung ſeines kaiſer-
lichen Herrn zu erlangen. Doch ſetzte er ſein Reichs
kanzleramt an dieſe Anzelegenheit. Man erinnert ſich,
daß Graf Otto v. Stolberg-Wernigerode nach Baden-Ba-
den reiſte, wo ſich damals die kaiſerlichen Herrſchaften
aufhielten, um die Genehmigung des Kaiſers zu erwirken.
Es wird verſichert, daß damals Fürſt Bismarck zur Unter-
ſtützung des Grafen n an den Kaiſer geſchrie-
ben und jedem ſeiner Briefe eine kleine Denkſchrift
beigelegt habe. Dieſe Bismarck'ſchen Promemorien von
1879 werden als kleine Meiſterſtücke geprieſen. Kaiſer
Wilhelm kam es ſehr ſchwer an, einen Vertrag zu unter
zeichnen, der zwar ein Vertheidigunasbündniß ſein ſollte,
aber doch möglicherweiſe gegen Rußland zur Aus
führung kommen konnte, während er ſtets ein inniges Ver-
hältniß zu Rußland und ſeinem theuren Freunde Alexan-
der II. als Grundlage ſeiner Politik betrachtete. Er
machte bei der Ertheilung ſeiner Unterſchrift die Beding-
ung, daß 39 Petersburg Mittheilung über den Vertrag

ugleich mit Betonung des ausſchließlich friedlichen Zweckesdeſſelben gemacht würde. Der Vertrag ſelbſt ſcheint nicht

nach Petersburg mitgetheilt worden zu ſein.“
„Ueber kurz oder lang, die Zeit könne er nicht

beſtimmen, werde die hemmende Schranke, welche den
Verkehr mit Rußland erſchwert, fallen.“ So äußerte
ſich nach der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“
Miniſter v. Boetticher bei einer Unterhaltung mit den
Direktoren der Uniongießerei in Königsberg.

Wieviel Deutſche giebt es? Auf Grund 'des Statiſti
ſchen Jahrbuchs für das Deutſche Reich, Jahrgang 1884 und
1885, und anderen vertrauenswerthen Materials darf man den
Beſtand aller auf der Erde lebenden Deutſchen, das heißt ſolcher,
welche die deutſche Sprache ſprechen und deutſche Sitte pflegen,
auf mindeſtens 70 Millionen ſchätzen. Rechnet man zu den
43 Millionen im Reiche ſelber die. 13 Millionen von Oeſter
reich (8), Ungarn (2), der Schweiz (2), Rußland (1“4), ſo bleiben
noch 13 Millionen zu vertheilen. Davon entfallen 3 Mill.
auf die übrigen europäiſchen Länder, 7 Millionen, die vom

ankeeismus unbefleckt ſind, auf die Vereinigten Staaten von
lmerika und Kanada, Million auf Südamerika. Der Reſt

von 3'/ Millionen vertheilt ſich auf Afrika, Auſtralien und
Aſien; denn es giebt kein der Kultur erſchloſſenes oder ſich
erſchließendes Land, in welchem nicht Deutſche anzutreffen ſind.
70 Millionen ſind eine Zahl, die bis jetzt von keiner anderen
europäiſchen Nation erreicht iſt. Die große germaniſche Völker
familie iſt ſowohl den Slaven wie den Romanen an Zahl weit

überlegen. tummer 3. Wir haben ſchon ganz kurz in der
1. Ausgabe auf den dritten Brief des Amtsgerichtsrath

rancke hingewieſen. Weiteres verlautet darüber wie58 Jn einem neuen Briefe an die „Kieler Ztg.“ wei-

gert ſich Amtsgerichtsrath Francke, den Namen der Per

Beiſtand leiſten im Kampf gegen die feindlichen Mächte,
die vor der Hand nur durch äußere Verträge zum Frie-
den mit den Göttern genöthigt ſind.

Von den neun Walküren iſt Brünhilde die einzige,
deren halbgöttliche Natur ſich zum individuellen, menſch-
lichen Sein entfaltet. „Fricka, die nordiſche Juno, iſt
die Vertreterin der Gewohnheit, Sitte, Convenienz, deſſen,
was ſich im Lauf der Zeit gebildet hat und als ſolches
nun Achtung und Berückſichtigung fordert. Sie iſt die
Behüterin des hiſtoriſchen Rechtes, des ſtarren Geſetzes,
welches als Autorität und Gewohnheit regiert.“ Mit
dieſen Worten kennzeichnet Hauſegger ſehr zutreffend ihr
Weſen. Wer indeß glauben wollte, Wagner befände ſich
in ſeinem „Ring des Nibelungen“ ſtets in Oppoſition
gegen die Mächte, welche Fricka repräſentirt, der wäre
entſchieden im Jrthume. Wagner erkennt die Herrſchaft
der Fricka an, freilich nur bis zu einem gewiſſen Grade,
nicht unbedingt. Die unerbittliche Geltendmachung des
äußeren Geſetzes in Fällen, die in ihrer Eigenart einzig
aus ſich heraus beurtheilt ſein wollen, iſt von Uebel und
führt zur Unſittlichkeit im höheren Sinne. Das berech-
tigte Moment in Frickas Natur ſpricht ſich äußerſt ſinn-
voll in ihren eigenen Worten aus:

„Wo nach Ruhe
Der Rauhe ſich ſehnt,
Wo des Wechſels
ſehrender Wuth
Wehre ſanft ein Beſitz
Dort ſteh' ich lauſchend ſtill.
Der zerriſſenen Sitte
lenkendes Seil
Bind' ich neu zum Band.“

Dieſe ſegensreiche Thätigkeit verkehrt ſich aber in
W Gegentheil, Wohlthat wird Plage, ſobald Fricka, wie

otan ihr vorwirft, feſſelt, was von ſelbſt ſich nicht
fügen will, Frieden heuchelt und ſich freut ob gelogener
Liebe Eid.

Freia, Frickas Schweſter, der wir im „Rhein-
gold“ begegnen, „die Göttin der Jugend und Hüterin
der goldenen Aepfel, vertritt das warme, ſonnige Reich
der Liebe, ſie iſt die lieblich blühende Lebensfreude. Freia
im ungeſtörten Beſitz der Götter bedeutet für deren Welt,
was für das Waſſerreich der Rheintöchter die unbedrohte
Ruhe ihres Goldes, nämlich die goldene Zeit reinen Frie-
dens und Glückes. Der Glanz ihrer Augen übt auf den
Naturmenſchen, den Rieſen Faſolt, eine ſolch zauberiſche
Gewalt aus, daß alles Nibelungengold ihn nicht über-
ſtrahlen kann. Nur wenn Freia, welche Wotan den
Rieſen verpfändet hat, vom Kopf bis zum Fuß mit dem
Golde des Nibelungen bedeckt iſt, gilt das Pfand als ge
löſt; die Rieſen wollen ſich dann mit dem Hort begnügen
und Freia fahren laſſen. Doch noch erblickt Faſolt das
wonnige Auge der Göttin:

„Weh! noch
ihr Blick zu mir her!
Des Auges Stern
ſtrahlt mich noch an:

blitzt

à

ſönlichkeit öffentlich zu nennen, deren Gründe ihn bewogen
haben ſollen, den Verſuch zum unerlaubten Gewinnen der
ſozialdemokratiſchen Stimmen zu machen doch deutet
An an, daß er darüber in der Disziplinarunterſuchung

ufklärung geben werde. Geld habe dieſe von Francke
in Geheimniß gehüllte Perſönlichkeit nicht angeboten.
Francke habe aber nicht daran gezweifelt, daß die erheb-
lichen Summen, welche die ſogenannte Vergütung Mol-
kenbuhr's erfordert haben würde, von dem Vorſtande des
konſervativen Vereins bewilligt worden wären. 77

We Die Nothwendigkeit, angeſichts der bedrohlichen
Weltlage große militäriſche Opfer zu bringen, ſagt
die heutige Nationallib. Korr., wird in den aller-
weiteſten Schichten anerkannt, und die Neigung, formelle
budgetrechtliche Fragen allzu ſcharf zu betonen, iſt an
ſich nicht ſehr ſtark. Aber eben darum ſollte ſich die
Regierung nicht ohne Noth ihre Poſition er-
ſchweren, indem ſie Forderungen erhebt, die ſie doch
nicht wird durchſetzen können und die der feindlichen Agi
tation Stoff zu vielfachen Mißdeutungen und Uebertreib-
ungen geben werden. Es wäre wünſchenswerth, wenn
die Regierung bald über ihre Pläne Auskunft gäbe, nach
dem die Agitation des Gegenſtandes ſich ſo lebhaft be-
mächtigt hat. Einſtweilen ſind auch officiöſe Blätter noch
nicht darüber unterrichtet, was an den umlaufenden Nach-
richten wahres iſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fügt
den Zeitungs Mittheilungen die Bemerkung hinzu: „be-
vor noch deren Richtigkeit feſtgeſtellt iſt.“

Die Jnternationale ſoll, wie man aus verſchie-
denen ſozialdemokratiſchen Organen erſehen kann, nun
doch wieder ins Leben gerufen werden. Seit längerer
Zeit ſchon hat man nach dieſen Berichten in der Sozialdemo-
kratie die vor Jahren zerriſſenen internationalen Fäden
wieder feſtzuknüpfen verſucht. Namentlich durch die Reiſen
des Abg. v. Vollmar nach Dänemark und Schweden
wurden ſehr enge Beziehungen zwiſchen der deutſchen
und der nordiſchen Sozialdemokratie hergeſtellt; ein
Gleiches bezweckten Reiſen deutſcher Agitatoren nach den
Niederlanden. Zwiſchen den deutſchen und den
öſterreichiſchen Sozialdemokraten werden namentlich
durch die „ſchweizer Genoſſen“ Berührungen gepflogen,
die auch die Vermittelung mit den italieniſchen be-
ſorgen. Die Belgier und die Franzoſen ſind ſchon
ſeit Jahren eng befreundet und namentlich durch de
Paepes Vermittelung ſind auch die Deutſchen in dieſen
Bund hineingezogen. Amerikaner und Deutſche ſind
ſehr innig verbunden, für die deutſchen Reichstagswahlen
brachten die Amerikaner das meiſte Geld auf und Lieb-
knechts Reiſe in Amerika hat vor allem den Zweck, für
den Agitationsfonds der deutſchen Sozialdemokratie Gelder
u erwerben. Den internationalen Liebesbewerbungenſtanden bis jetzt die Engländer ſehr kühl gegenüber;

ſchließlich ſcheinen ſie den Bohrungsverſuchen, die fort-
während von Belgien aus gemacht wurden, doch erlegen
zu ſein. Wie nämlich das „Berliner Volksblatt“ meldet,
hat die Vertretung der engliſchen Trades -Unions den
Generalrath der belgiſchen Arbeiterpartei verſtändigt, daß
ſie dem Wiederaufbau der Jnter nationale zu-
ſtimme. Die Vorlage der Statuten ſoll auf einem im
Jahr 1887 in London ſtattfindenden internationalen
Arbeiterkongreſſe erfolgen.

Durch eine Spalte
muß ich's erſpäh'n!
Seh' ich dies wonnige Aug',
von dem Weibe laß ich nicht ab.“

Nur der Nibelungenreif vermag das Auge zu ver-
decken, und Wotan muß ſich wohl oder übel zu ſeiner
Herausgabe entſchließen.

Schließlich möchte ich auch noch die Gutrune in
der „Götterdämmerung“ zu den ſymboliſchen Figuren
rechnen; ſie hat kein eigentlich individuelles Leben ihre
Erſcheinung iſt aufs engſte verbunden mit der Bedeutung
des Vergeſſenheitstrankes, welchen ſie Siegſried auf An
ſtiften Hagens reicht. Die Gutrune hat keinen Zug von
der Krimhilde des mittelhochdeutſchen Epos, ſie iſt ganin der nordiſchen Auffaſſung gehalten. Wagner veter

keiner Rächerin Krimhilde. Seine Gutrune, durchaus
epiſodenhafte Figur, iſt in dem kurzen Zeitraum von drei
Tagen Braut, Gattin und Wittwe. Die ſymboliſche Be-
deutung des Vergeſſenheitstrankes, den ſie Siegfried dar-
bietet, iſt, nach Wolzogens Erklärung, deſſen Auffaſſung
wir uns anſchließen möchten Wechſel und Trug,
das Weſen der Erdenwelt ſelber.

Gutrunens rein irdiſche, phyſiognomieloſe Erſcheinung
bildet einen überaus paſſenden Kontraſt zu dem lichten,
halbgöttlichen Weſen Brünhildens. Die Muſik charakteriſirt
dieſen inneren und äußeren Gegenſatz aufs feinſte und
ſchärfſte. Mit einem langen Triller führen die Harmonien
des Zaubertruges zu Gutrunens Gruß und Liebesmotiv
über, welches zwar zierliche, aber keine großen Figuren
aufweiſt und gewaltig abſicht von den impoſanten Leit-
motiven Brünhildens.

Was Sieglinde (Walküre) anlangt, ſo ſind glühende
Schwärmerei und Heroismus die Grundelemente ihres
Weſens. Ungefragt hat ſie das Weib eines Mannes
werden müſſen, den ſie nicht lieben kann. Da geräth
einſt ſpät Abends, von Feinden gehetzt, der zum Tode er-
ſchöpfte Wälſung Siegmund in ihr Haus. Sieglinde er-
quickt den Ermatteten, und während ſie ihm den Labe-
trunk reicht und ihm dabei ins Auge blickt, zieht ſie zu-
einander der ſehnenden Minne Zwang. Als dann der
finſtere Hunding, Sieglindens Ehegemahl, heimkehrt und
in Siegmund den Feind erkennt, deſſen Fährte er den
Tag über vergebens verfolgt, da iſt es wiederum die Noth
und das Mitleid, was Sieglinde dem Siegmund verbindet
und ſie beſtimmt, den Fremdling, zu dem ſie ſich von An
fang an wunderbar hingezogen fühlt, zu retten und mit
ihm zugleich ſich ſelbſt. Sie vertraut Siegmund, als ſie
mit ihm allein, den brennenden Wunſch ihres Herzens:

„O fänd' ich ihn heut'
und hier, den Freund;
käm' er aus Fremden
zur ärmſten Frau:
was je ich gelitten
in grimmigem Leid,
was je mich geſchmerzt
in Schand' und Schmach

Belgien. Die Streikbewegung im Hennegau
greift um ſich; die Kohlengräber in Gilly ergriffen den
Arbeitsleiter und warfen denſelben 2 Stockwerke tief hinab.
Die Erregung der Arbeitermaſſen läßt ernſte Unruhen
befürchten.

Jtalien Der „Moniteur de Rome“ verzeichnet mit
Genugthuung die Thatſache der bevorſtehenden Errichtung
der ſeit 1869 ſuspendirten holländiſchen Geſandt-
ſchaft am Vatikan. Der „Moniteur“ bemerkt, Hol-
land ſehe ein, daß die Kirche die beſte Stütze einer
Colonialmacht ſei.

Spanien. Der Kriegsminiſter und der Ma-
rineminiſter beharren auf ihrem Entlaſſungsgeſuch.
Man wird das begreiflich finden, denn gerade die höchſten
Repräſentanten der militäriſchen Autorität können am
W zugeben, daß ein Verſtoß gegen die Beobacht
ung der grundlegenden Geſetze der Disciplin mit Milde
beurtheilt werde.

Bulgarien. Jn Sofia eingelaufene Depeſchen be
ſtätigen die Vermuthung, daß Kaulbars nach Peters-
burg zurückkehrt.

That ſächlich hat Rußland bereits inſofern
eingelenkt, als es ſeine Forderung einer zweimonatlichen
Verſchiebung der Wahlen fallen ließ und nur noch eine
achttägige Verſchiebung verlangte.

Herausforderungen des Generals Kaul-
bars gehörten in Sofia, wie der Correſpondent der
„Köln. Ztg.“ berichtet, zur Tagesordnung. Als Beweis,
bis zu welchem Grade von Schroffheit Kaulbars ſich ver
ſtieg, führt der erwähnte Correſpondent folgende Aeußer-
ung an, die der ruſſiſche General gegenüber dem Regen-
ten Oberſtlieutenant Mutkurow gethan hat. „Die
bulgariſche Armee iſt gänzlich demoraliſirt
und Sie ſind der lebendige Beweis dafür, Sie wiſſen
nicht einmal, wie Sie ſich mir, Jhrem Vorgeſetzten
gegenüber zu benehmen haben.“

Haltung der Balkanſtaaten. Während desgegenwärtigen Aufenthalte des Königs Milan von Serbien

in Wien ſoll, wie der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt wird, ein
beſtimmtes politiſches Programm erörtert werden. Das
Bündniß der Balkanſtaaten, namentlich Serbiens,
Rumäniens und Bulgariens, ſoll den leitenden magyari-
ſchen Kreiſen als ein greifbares oder doch allenfalls
ein mit Nachdruck zu verfolgendes politiſches Ziel vor-
ſchweben.

Afrika. Die Organiſation des Kongoſtaates
jetzt folgendermaßen geregelt: An der Spitze des Staates
ſteht der Generaladminiſtrator Janſſen. Jhn vertritt
oder erſetzt ein Exekutivcomitee, das aus dem Appellati-
onsrichter und den Dienſtdirektoren (den Direktoren der
Juſtiz, der Finanzen und des Marine und Transport-
dienſtes) beſteht. Der Kongoſtaat zerfällt in Diſtrikte,
an deren Spitze je ein Diſtriktkommiſſarius geſtellt iſt
dieſer hat für die Ordnung, für die Sicherheit der Perſonen und ihrer Habe zu J Für die Polizei ſorgt
weſentlich mit die aus neun Dampfern beſtehende Kon-
n von der fünf Dampfer am Oberkongo ſich be-
inden. Die öffentliche Macht beſteht aus 2000 Schwarzen

mit 12 Kanonen und 2 Miertrailleuſen, unter dem Befehl
belgiſcher Offiziere.

ſüßeſte Rache
ſühnte dann alles!
Erjagt hätt' i
was je ich verlor,
was je ich beweint
wär' mir gewonnen
fänd' ich den heiligen Freund,
umfing' den Helden mein Arm.“

Die Liebenden erkennen einander als Bruder und
Schweſter. Siegmund reißt das Schwert aus dem Stamm
der Eſche, das ihm Wälſe der Vater, alſo Wotan ſelbſt,
als Hilfe in höchſter Noth verheißen hat, umfaßt die
Schweſter als das ihm beſtimmte Weib, und Sieglinde
folgt willig dem Geliebten aus dem Hauſe des verhaßten
Hunding.

Mit Recht ſagt Hauſegger: „Nur das totale, auf
grenzenkoſer Oberflächlichkeit er Unverſtändniß
konnte Anſtoß an dieſer Geſchwiſterliebe nehmen, in welchem
der Lebensnerv der ganzen dramatiſchen Ent-
wicklung, der Angelpunkt des Gedankens
der Dichtung liegt. Wagner hat dieſem Verhältniß die
echt künſtleriſche Weihe gegeben, dadurch, daß er eben in
dem tragiſchen Widerſpruch von der Liebe, wie ſie
im Bedürfniß des e e Herzens ihre Berechtigung
ſucht, und dem äußeren Geſetz, das dieſes Recht nicht an
erkennt, die Nothwendigkeit zur Verneinung des Willens
zum Leben begründet findet, eine Nothwendigkeit, die nur
dann entfallen würde, wenn eine Verſöhnung und Ver-
klärung dieſes Vechältniſſes möglich wäre.“ Eine ſolche
wird dann in der That in Siegfried und Brünhilde er-
hofft und auch ſchließlich vollzogen. Wie der Lenz auf
den Sommer weiſt, ſo deutet das Verhältniß zwiſchen den
Wälſungen auf die kommende Liebe der Brünhilde zu
Siegfried, dem Wiälſungenſproß. Mildes Mondlichtdurchfluthet die herrliche Frühüngsnacht, in der Sieglinde

Siegmund findet ſonnenhell leuchtet der Tag, als
a ried zur ſchlafenden Brünhilde durch die Waberlohe
ringt.

Brünhilde, welche, ausgenommen das Vorſpiel, in
allen Theilen des Dramas erſcheint, iſt wohl die er-
habendſte Geſtalt der ganzen Nibelungentragödie. Jn ihr
zeigen ſich die beiden Naturen der Eltern vereinigt. Zu-
erſt iſt es der Wille, das Erbtheil Wotans, der ſich
geltend macht, um dann am Schluſſe der Handlung vom
Wiſſen abgelöſt zu werden. Von den neun Töchtern
der Erda ſteht Brünhilde Wotans Herzen am nächſten;
mit ihr pflegt der Gott „Rath zu raunen“, ſeine ge-
heimſten Gedanken über das Götter- und Weltengeſchick
ſind ihr kund; ſie ſelbſt nennt ſich treu und bezeichnet
ſich als Wotans Wille:

Zu Wotans Willen ſprichſt Du,
ſagſt Du mir was Du willſt:
wer bin ich,
wär' ich Dein Wille nicht

(Schluß in der 2. Beilage.)
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Thüringer Kirchentag.
W. Eiſenach, 6. Oktober.

Am Dienstag trat hier der Thüringiſche Kirchentag
zu einer Vorverſammlung zuſammen. Derſelbe war von ca.
50 Theilnehmern beſucht. Nachdem Herr Generalſuperintendent
D. Heſſe- Weimar die Verſammlung als Alterspräſident er-öffnet hatte, begrüßte Herr Archidiakonus Kieſer dieſelbe mit

warmen Worten. Zum Vorſitzenden wurde Generalſuperinten-
dent P. Heſſe und zu Schriftführern die Pfarrer Bach und
Sorge, wieder berufen. Auch wurden die aus dem Vorſtand
des Thüringer Kirchentages beſtimmungsgemäß ausſcheidenden
zwei Mitglieder, die Herren br. Behr und r. Müller, wieder
gewählt. Herr Superintendent Vr. Dreyer aus Gotha er-
ſtattete den Kaſſenbericht und ergab derſelbe vom Vorjahre einen
Ueberſchuß von 21 Zur Deckung der diesjährigen Koſten
wird nach Antrag des Herrn Rechnungsführers von jedem
Theilnehmer am Kirchentage ein Beitrag von 1 erhoben
werden. Zum nächſtjährigen Verſammlungsort wurde Hild-
burghauſen gewählt von wo aus eine freundliche Einladung
ergangen war; eine ſolche nach Friedrichroda wurde für
übernächſtes Jahr im Auge behalten. Das Referat für den
nächſtjährigen Kirchentag in Hildburghauſen wurde von Herrn
Superintendent Haupt aus Uelleben übernommen, während
den wiſſenſchaftlichen Vortrag zu übernehmen Herr Geheimer
Kirchenrath r. Lipſius die Freundlichkeit hatte. Noch folgte
die Feſtſtellung einer Präſenzliſte und eine perſönliche gegen-
ſeitige Vorſtellung der Anweſenden, womit der geſchäftliche
Theil der Vorverſammlung ſeine Erledigung fand, während
die Theilnehmer noch einige Zeit in lebhafter Unterhaltung ge
ſellſchaftlich vereint blieben. Auf der Tagesordnung ſteht ein
Vortrag des Herrn Prof. V. NippoldJena über den „Stand
der theologiſchen Forſchung' und die Verhandlung über „die
neue Gottesdienſtordnung“. Zu letzterer Frage hat r E. Behr,
Pfarrer in Langenberg bei Gera, folgende Theſen geſtellt;

Luther hat in den von ihm im Anſchluß an die katholiſche
Meßliturgie aufgeſtellten evangeliſchen Gottesdienſtordnungen
kein für immer bindendes Geſetz gegeben, ſondern nur aus dem
Gottesdienſte alles das entfernen wollen, was den Prinzipien
des Proteſtantismus widerſprach. 2) Die älteren proteſtan-
tiſchen Kirchenordnungen knüpfen ſämmtlich an Luthers Vor-
ſchläge an, im Laufe der Zeit aber änderte ſich durch ver
ſchiedene Einflüſſe in allen, auch in den evangeliſchen Landes-
kirchen Thüringens die Gottesdienſtordnung nicht gerade zu
ihrem Vortheile. 3) Deshalb ſind die ſeit Einführung der
neuen preußiſchen Agende allmählig in den meiſten deutſchen
evangeliſchen Landeskirchen hervorgetretenen liturgiſchen Be-
ſtrebungen mit Freuden zu begrüßen, ſofern ſie zu einer dem
Geiſte des Proteſtantismus entſprechenden Reform der Gottes-
dienſtordnung geführt haben, bezüglich führen. 4) Die beiden
in jüngſter Zeit veröffentlichten Entwürfe von Gottesdienſtord-
uungen einerſeits für die evangeliſche Landeskirche des Groß-
herzogthums SachſenWeimar-Eiſenach, anderſeits für die evan
geliſchlutheriſchen Kirchen der Fürſtenthümer Schwarzburg-
Sondershauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt und Reuß j. L. werden
im ganzen den Anforderungen gerecht, die an eine proteſtantiſche
Gottesdienſtordnung zu ſtellen ſind und verdienen in manchen
Punkten den Vorzug vor andern neueren evangeliſchen Gottes-
dienſtordnungen. 5) Bei mehrfacher Abweichung von einander
im einzelnen beſonders in der Stellung des Confiteor, in
der Stellung des Kyrie, im obligatoriſchen oder fakultativen
Gebrauch des Confiteor, in den Beſtimmungen über das Eredo,
in der Stellung des Glaubensliedes, in den Beſtimmungen
über das Kirchengebet, formell auch in der Bezeichnung der
einzelnen liturgiſchen Stücke ſchließen ſich doch beide Ent
würfe in ihrem Gedankengange an die altproteſtantiſchen Kirchen
ordnungen an, ohne denſelben indeß ſklaviſch zu folgen und
ohne die Möglichkeit eines freieren Gebrauchs der Liturgie zu
verhindern. 6) Beide Entwürfe erwecken deshalb die Hoff-
nung, daß ſie in den betreffenden Landeskirchen zur Hebnung
und Förderung des kirchlichen Lebens das Jhrige beitragen
werden.Die heutige Hauptverſammlung in der St. Annenkirche
nahm einen ſehr würdigen und befriedigenden Verlauf. Mit
einem Geſang der Verſammlung und einem Chorgeſang, ſowie
mit einem Gebet des Herrn Archidiakonus Kieſer eingeleitet,
wurde die Sitzung durch Herrn Generalſuperintendent vr. Heſſe

eröffnet, wonach die Begrüßungen folgten. Zuerſt Namens der
h durch Herrn Oberbürgermeiſter v Eucken in folgenden

orten:
Geehrte Herren des Kirchentags! Vor einigen Jahren

hatte ich ſchon einmal die Ehre, Sie beim Beginn Jhrer Ver
handlungen zu begrüßen. Es war damals, als der Thüringer
Kirchentag in Jena ſich verſammelt. Um ſo mehr erfreut bin
h Sie wiederum willkommen heißen zu können, und dies
Mal an einem für die evangeliſche Welt nicht minder bedeu-
tungsvollen Orte. Geſchah meine Begrüßung damals in Mitten
der proteſtantiſchen Hochſchule, ſo erfolgt ſie heute unter der

i Hochburg, in der Lutherſtadt am Fuße der
Wartburg. Und hier, meine Herren, begrüße ich Sie als liebe
Bekannte. Bekannte meine ich nicht nur vom äußeren, perſön-
lichen Kennenlernen, ſondern ich begrüße Sie als Freunde im
Hinblick auf Jhre erziehlichen, ſittliches und religiöſes Leben im
verſöhnenden Sinne fördernden Beſtrebungen. Gerade in der
jetzigen Zeit thut es noth, daß wir das einigende Band der
evangeliſchen Kirche feſter geknüpft ſehen. Heute, wo nach rechts
und links die unheilvolle Trennung ſich von Jahr zu Jahr ſchroffer
zu geſtalten droht, muß man Jhrer Thätigkeit beſonderen
Segen wünſchen, den u welcher Denjenigen zu Gute kommt,
für die Sie arbeiten. Wir Proteſtanten hier und aller Orten
haben wahrlich Grund genug, uns mehr auf Das zu beſinnen,
was uns verbindet, als auf Das, was uns trennt. Jn dieſem
Sinne heiße ich Sie, m. H., wie vor vier Jahren im Namen
Jena's, ebenſo heute im Namen Eiſenach's von ganzem Herzen
willkommen.

Namens der Großhrzgl. Kircheninſpektion begrüßte Herr
Geheimer Juſtizrath Piltz und Namens des Kirchengemeinde-
vorſtandes Herr Superintendent r. Marbach in erhebenden
Worten die Verſammlung, wonach in die eigentlichen Verhand
lungen eingetreten wurde, auf die wir noch ausführlicher zurück-
kommen werden, Gegen 2 Uhr wurde die Sitzung beendet
Und vereinigte dann ein einfaches Feſtmahl in der Clemda die
Theilnehmer.

Schulweſen.
T. Nach einem Erlaſſe der königlichen Regierung zu Aurichhat ſich mehrfach bei der zweiten Lehrerprüfung ein M angel
in der methodiſchen Ausbildung derjenigen jungen
Lehrer herausgeſtellt, welche vor der Prüfung nur in der
Unterſtufe zu unterrichten Gelegenheit hatten. Jn dieſer Prüf-
ung habe aber der Prüfling zur endgiltigen Anſtellung metho-
diſche Reife und Sicherheit auf allen Stufen des Volksunter-
richts nachzuweiſen. Die königliche Regierung kann der vom
Provinzialſchulkolleg um, welches ihr von der gedachten Wahr
nehmung Mittheilung gemacht hatte, geäußerten Anſicht, daß
dieſe Reife und Sicherheit nur erworben werden könne, wenn
der junge Lehrer die unterrichtliche Methode der Lehrgegen-
ſtände auf allen Stufen der Schule aus eigener längerer Schul-
thätigkeit kennen gelernt habe, nur beiſtimmen und ordnet des-
halb an, daß an mehrklaſſigen Schulen von Michaelis d. J.
ab jedem noch nicht endgiltig angeſtellten Lehrer mindeſtens vorAblegung der zweiten Prüfung ehiejs ſeiner allſeitigen methodi-

ſchen Durchbildung Gelegenheit gegeben werde, auch auf der
Mittel- und Oberſtufe ſelbſt in den Hauptfächern, Religion,
Deutſch und Rechnen, einige wöchentliche Unterrichtsſtunden
zeitweiſe zu ertheilen. Es genüge ferner nicht, daß die jüngeren
ehrer nur in der beſchränkten wöchentlichen Stundenzahl der

Unterſtufe beſchäftigt würden; dieſelben ſeien vielmehr wenig-
ſtens mit 30 wöchentlichen Unterrichtsſtunden auch zur Entlaſt-
ung der Hauptlehrer heranzuziehen. Dazu erfordere auch die
erziehliche Geſammtleitung der Schule, daß der Hauptlehrer
wenigſtens in enigen wöchentlichen Stunden auf allen Stufen
derſelben thätig ſei.

Halle, den 7. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Die Feſtſchrift, welche Herr Oberbürgermeiſter

Staude zur Eröffnungsfeier des neuen Stadt-

theaters verfaſſt hat, iſt ſoeben verſandt worden.
Dieſelbe präſentirt ſich in geſchmackvollem Gewande und
enthält eine ausführliche Schilderung der früheren Theater
zuſtände in unſerer Stadt ſowie eine eingehende Be-
ſchreibung des neuen am Sonnabend ſeinem hohen Zwecke

zu übergebenden Prachtbaues. Unter Voranſtellung des
Mottos:

Vom Dichterwort erfüllt, durchrauſcht von Tönen,
Sei dieſes Haus geweiht dem wahrhaft Schönen.
führt uns die Schrift, nachdem ſie uns mit der Geſchichte
des Baues vertraut gemacht hat, durch die einzelnen
Räume des Hauſes. Wir brauchen auf den Jnhalt der
ſelben jedoch nicht näher einzugehen, da wir das für das
größere Publikum Jntereſſante unſeren Leſern bereits in
einer Reitze von Artikeln mitgetheilt hahen und die de-
taillirten Angaben nur den Fachmann intereſſiren. Einen
Hauptſchmuck des Werkchens bilden vortreffliche Licht-
drucke, welche eine Totalanſicht des Theaters und einzelne
Theile zur Anſchauung bringen. Sie ſtellen dar: die
Weſtfront, den Situationsplan, die Vorderfront, das Re
lief des Giebelfeldes, die Niſchenfiguren, die Moſaiken
der Weſtfront, die Geniengruppe über der Proſceniums-
öffnung, den Kronleuchter, den Zuſchauerraum, den Haupt-
vorhang, vier Grundriſſe und einen Längsſchnitt. Hiſto-
riſches Jntereſſe hat die ferner beigegebene Abbildung des
alten Stadttheaters. Für Jeden, der der Eröffnung des
neuen Muſentempels beiwohnen darf, wird das Buch
auch ſpäter noch angenehme Erinnerungen wecken. Bietet
es doch ein Stück Culturgeſchichte unſerer Stadt.

Wie wir erfahren, ſind vom Theater-Feſtcomité
die Spitzen der Provinzial, der Regierungs der ſonſtigen
Kaiſerlichen und Königlichen Behörden, die Mitglieder
des Magiſtrats, des Stadtverordneten-Collegiums, die
Actionäre, die Schiedsmänner und deren Stellvertreter,
die Armenbezirksvorſteher, die Obermeiſter der Jnnungen,
Vertreter der ſtudentiſchen Corporationen, der hieſigen
und einer Anzahl auswärtiger größerer Zeitungen c. zu
der Feſtvorſtellung am Sonnabend Abend eingeladen.
Man erſucht, daß die Herren im Frack, weißer Binde,
die Damen in Geſellſchaftstoilette erſcheinen und
daß ſich dieſelben recht zahlreich an dem folgenden Feſt
eſſen betheiligen. Erwartet werden u. a. Oberpräſident
der Provinz Sachſen von Wolff und kommandirender
General Graf von Blumenthal aus Magdeburg ſowie
Regierungspräſident von Dieſt.

Der Vorſtand des deutſchen Braunkohlen-
induſtrievereins tritt hier am Mittwoch zuſammen,
desgl. der Vorſtand der Knappſchafts-Berufsge-
noſſenſchaft am Donnerstag.

Die Klempner-Jnnung ſprach geſtern einen Lehr-
ling zum Geſellen los, zwei neue Lehrlinge wurden als ſolche
aufgedungen. Mitgetheilt wurde, daß das neue Jnnungsſtatut
von der Königl. Regierung zu Merſeburg genehmigt worden iſt
und daß die Neuconſtituirung der Jnnung kommende Woche
ſtattfinden ſoll. Jn derſelben ſoll zugleich ein Probebrennen
ſämmtlicher neuen bekannten Brennerarten vorgenommen wer-
den, um nach ſachlicher Probe das Publikum vor Schaden in
Folge der üblichen Reclame zu bewahren event. auf Vortheile
aufmerkſam zu machen. Auch von der Sattler-Jnnung
wurde geſtern ein Lehrling als Geſelle losgeſprochen. Herr
Obermeiſter Rauſch referirte über den jüngſt abgehaltenen
deutſchen SattlerCongreß in Berlin, woran ſich eine kurze
Discuſſion knüpfte. Um das Jnnungsweſen im Regierungs
bezirk Merſeburg noch mehr zu fördern, wurden von der Jn-
nung 8 zu Agitationszwecken bewilligt. Außerdem wurde
eine allgemeine Prüfung der Lehrlinge in Elementarkenntniſſen
behufs Feſtſtellung derjenigen Lehrlinge, welche die Fähigkeiten
haben, die Fachſchule beſuchen zu können, in Vorſchlag gebracht
und beſchloſſen. Hierbei hat ſich leider herausgeſtellt, daß nur
wenige Lehrlinge die nöthigen Kenntniſſe beſaßen: die übrigen
Lehrlinge ſollen gehalten ſein, die Fortbildungsſchule zu be
ſuchen. Der Fachunterricht ſoll im Winterhalbjahr ein fakul-
tativer ſein. Ueberhaupt ſollen von jetzt ab in das Sattler
geſchäft nur ſolche junge Leute, welche mindeſtens in den Ele-
mentarkenntniſſen gut bewandert ſind, als Lehrlinge aufgenom-
men werden.

Der Malerverein „Pauſebeutel“ wählte in
ſeiner kürzlich abgehaltenen Generalverſammlung an Stelle
des mit den Kaſſegeldern durchgegangenen, bis jetzt noch
nicht ermittelten ehemaltgen Vorſitzenden Wieprecht
Herrn Langhammer zum Vorſitzenden. Die Malerſchule
des Vereins hat mit geſtern ihren erſten Curſus eröffnet.
Durch tüchtige Specialkräfte iſt die Schule in den Stand
geſetzt, jeden Schüler nach eigenem Wunſch in irgend
einem Specialfache genügend auszubilden, ſei es in der
Decorations-, der Holz oder Marmormalerei.

Geſtern trafen auf hieſigem Bahnhofe auf der
Durchreiſe nach Magdeburg mehrere Kellnervereine aus
Leipzig, Gera etc. nebſt Fahnen hier ein, um im Verein
mit dem hieſigen Lohndiener Verein an den Feſtlichkeiten
des Magdeburger Kellner Kranken Unterſtützungsvereins,
die geſtern Abend ſtattfanden, theilzunehmen.

Der Halleſche Radfahrer-Club wird in
dieſem Winter mit einer größeren Feſtlichkeit, analog der
im vorigen Jahre veranſtalteten, an die Aeffentlichkeit
treten; bereits werden die zu fahrenden Quadrillen c.
fleißig geübt.

Wie wir eeſtern berichteten, ſtürzte in der Trothaer
Zuckerfabrik der Arbeiter Strixner in einen Aſchengang,
wodurch er derartig ſchwere Verletzungen erlitt, daß er
nach der Klinik gebracht werden mußte. L. iſt dortſelbſt
heute ſeinen Leiden erlegen. Das Unglück trifft um ſo
härter, da außer einer Frau vier unmündige Kinder den
Tod ihres Ernährers betrauern. Jn der Nähe von
Pritzſchena bei Gröbers wurde geſtern der Dienſtknecht
Pätzold überfahren und erlitt eine erhebliche Ober-
ſchenkelfraktur. Auch er fand in der Klinik Aufnahme.

Vergangene Nacht dampfte der Circus Herzog
per Extrazug von hier nach Brüſſel ab, woſelbſt in einem
eigens erbauten Circus eine Reihe von Vorſtellungen ge-
geben werden. Die Excurſion koſtet, wie wir hören die
Kleinigkeit von 12000

Der Polizei war die Anzeige zugegangen daß
während der Dauer der Vorſtellungen im Circus Herzog
die dortige Gegend und namentlich die Anlagen am
Schimmelthor zu ſpäter Abendzeit von Perſonen zweifel-
haften Rufes ſtark frequentirt würden ſo daß dieſe das
paſſirende beſſere Publikum beläſtigten. Daraufhin wurde
unter Leitung des Herrn Polizeiwachtmeiſter Tänzer durch
eine Anzahl Polizeibeamte und Nachtwächter dieſe Gegend
abgeſucht und vorgefundene herumlungernde Perſonen zum
Verlaſſen derſelben bewogen.

Durch einen unglücklichen Fall zog ſich ein erſt ſieben
Monate altes Kind eine Schädelfraktur zu, ſowie ein Knabe

einen erheblichen Bruch des rechten Vorderarmes. Von
einem Neubau in der Thüringerſtraße ſtürzte ein Mauerſtein
herab und brachte dem Arbeiter S. eine klaffende Kopfwunde
bei. Der auf Montage befindliche Schmied S. zog ſich einen
linksſeitigen Armbruch zu. Alle Verletzten mußten kliniſche Hülfe
in Anſpruch nehmen.

Jn der Quartalverſammlung der Barbier-,
Friſeur- und Heilgehilfen-Jnnung wurde be-
ſchloſſen, außer der Fachſchule für Lehrlinge, welche jeden
Winter beſteht, einen Curſus für kleine Chirurgie
zu errichten. Als Lehrer wurde der Heilgehilfe Obſt
gewählt.

Jn der heutigen Schwurgerichtsverhand-
lung wurde der Gärtner Walther Otto von hier wegen
Verbrechens gegen S 176 II des Str.G.B. mit 8 Monaten
Gefängniß beſtraft. Sodann wurde der Brennereigehilfe
Guſtav Geidel aus Lemſel wegen Nothzucht unter An-
nahme mildernder Umſtände zu 4 Monaten Gefängniß
verurtheilt.

Dem Handelsmann Hemiſch, Schimmelſtraße 2,
ſind in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag aus
einem Stalle ſeines Hintergebäudes 2 Ziegenböcke ent-
wendet worden.

Dem Maurer Henze in Giebichenſtein wur-
den am 1. und 3. d. Mts. zu zweien Malen aus u
verſchloſſen gehaltenen Wohnung je 10 Mark Geld ge-
ſtohlen. Jn der Perſon der unverehelichten Dienſtmagd
Bertha Schaaf von dort iſt am 5. d. M. durch Herrn
Gensdarm Hartmann die Diebin ermittelt worden.
Dieſelbe hat mit einem Schlüſſel ihrer Herrſchaft die
Thür in Abweſenheit des Wohnungsinhabers geöffnet.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Tübingen. Außer dem Baron Antonio Manno in

Turin iſt jm letzten Semeſter von auswärtigen Gelehrten noch
der perſiſche Oberprieſter Peſhutan Behramjs Sanjana
von der philoſophiſchen et hieſiger Univerſität zum
Ehrendoktor ernannt. Derſelbe hat ſich wiſſenſchaftliche Ver
dienſte erworben um Zend-Avyesta und Beehlibi und wegen der
wichtigen und alten Zendhandſchriften, die er deutſchen Ge
lehrten zur Verfügung ſtellt.

Gießen. Die Herren Geh. Staatsrath Knoxr, Geh.
Oberbaurath Horſt und Geh. Obermedizinalrath Dr. Theißer
trafen am Sonnabend aus Darmſtadt hier ein, um gemeinſam
mit dem Herrn Kanzler Gareis, Prof. Binge und Baurath
Walther die Pläne für den Neubau der Klinik im einzel-
nen feſtzuſtellen. Man hofft, daß nun die Frage, wohin das
Gebäude zu ſtehen kommt, endlich entſchieden wird. Bekannt-
lich trug die Platzfrage die Schuld an dem Hinausſchieben des
Beginnes für die Bauarbeiten. Das Gelände dazu iſt an der
Frankfurter Straße vorgeſehen. Prof. Dr. von Kries, ſeitOſtern 1882 an der Gießener Landesuniverſität wirkend und

ſeit Dezember deſſelben Jahres ordentlicher Profeſſor in der
juriſtiſchen Facultät, hat vor wenigen Tagen einen Ruf an die
Univerſität Roſtock erhalten und laut den „Oberh. Nachr.“ be
reits ſeine Entlaſſung aus dem Verbande der Landesuniverſität
beantragt. Möglicherweiſe geht dann Herr v. Kries bereits
zum Winterſemeſter nach Roſtock; er wäre das dritte Mitglied
des Profeſſorencollegiums, welches in dieſem Winter die hieſige
Univerſität verläßt.

Todesfälle.
Landtagsabgeordneter Schäffer (freiconſer-vativ), Rittergutsbeſitzer zu Flohrs dorf bei Görlitz, iſt bei

einem Brande verunglückt. Bei einem Bauerngutsbeſitzer
ſeiner Nachbarſchaft war eine Scheune in Brand gerathen und
faſt niedergebrannt; Herr Schäffer trat, um etwaige Sicher-
heitsmaßregeln anzuordnen, an die ſtehen gebliebenen Mauern
heran, als ein Giebel niederſtürzte und die herabfallende Maſſe
ihm nicht nur erhebliche Brandwunden zufügte, ſondern auch
einen Oberſchenkel gefährlich verletzte.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Auch Erneſto Roſſi hat für das Grab des General-

Jntendanten, von Hülſen einen prachtvollen Kranz aus
Mailand eingeſandt mit der Widmung: „Jn innigſter,
dankbarer Verehrung über das Grab hingus“. Wie die
„Börſen Zeltung“ mittheilt, hat dieſes Gefühl der Ver-
ehrung und Dankbarkeit ſeinen Grund in einem Vorfall,
der den italieniſchen Tragöden einſt aus einer peinlichen
Verlegenheit befreite. Es war zur Zeit des Petersburger
Attentats gegen den Kaiſer Alexander II. als Erneſto
Roſſi mit ſeiner eigens von ihm engagirten italieniſchen Geſell-
ſchaft in der ruſſiſchen Hauptſtadt h gab. Jenesſchreckliche Ereigniß hatte die Schließung ſämmtlicher Bühnen
zur Folge, und auch Roſſi ſah ſich mit ſeinen italieniſchen
Künſtlern im fremden Lande des fernſten Nordens in mehr
als einer Beziehung „auf dem Trockenen“. Jn dieſer pein-
lichen Situation war es Herr von Hülſen, der dem italieniſchen
Künſtler-Jmpreſario die rettende Hand bot, indem er ihm ein
dreimaliges Gaſtſpiel mit ſeiner Geſellſchaft im Königlichen
Opernhauſe gewährte. Daſſelbe fand ſtatt mit „Othello“, „Ham-
let' und „König Lear“, hatte den ſchöuſten Erfolg und legte den
eigentlichen Grund zu Roſſi's ſpäterer Beliebtheit und Popula-
rität in Berlin.

Auf dem aſtrophyſikaliſchen Obſervatorium zu Hereny
in Ungarn iſt vor Kurzem eine merkwürdige Beobachtung an
dem Ringnebel in dem Sternbilde der Leyer gemacht
worden. Eine am 1. September d. J. erhaltene Photographie
des Ringnebels zeigt in der Mitte deſſelben eine kernartige
Verdichtung, welche durch die früheren Beobachtungen mittels
des Ferurohres nicht bekannt geworden iſt. Eine zweite photo-
graphiſche Aufnahme am 21. September zeigt den Kern ebenſo
deutlich. Es iſt zunächſt noch unſicher, ob dieſe Verdichtung ſich
allmählig gebildet hat oder ob ſie nur chemiſch wirkſam iſt, ſo
daß ſie zwar auf die photographiſche Platte einwirkt, aber nicht
direct mittels des Auges wahrgenommen werden kann.

Aus aller Weit.
Zur Affaire des „Grafen“ Redey. Die Budapeſter

Ober-Stadthauptmannſchaft erhielt die Verſtändigung, daß Re
dey in Neupeſt Aufenthalt genommen habe und in der Eiſen-
bahngaſſe Nr. 1 wohne. Der junge Mann iſt nur aus der
Hauptſtadt ausgewieſen worden.

Dynamit und Liebe. Aus Budapeſt wird berichtet:
„Jn Namor bei Mikollez hatte der Sohn des dortigen Richters
ſich die ſechzehnjährige Stieftochter des Dorfnotärs zu ſeiner
Geliebten erkoren. Das bildhübſche, unerfahrene Mädchen
ſchenkte ihrem Geliebten unbegrenzte Neigung und das Verhält-
niß blieb nicht ohne Folgen. Da reifte in dem Liebespaare der
Entſchluß, vereint zu ſterben. Die Beiden ſtiegen auf den Gipfel
des dortigen Berges, nahmen je eine Dynamit-Patrone in den
Mund, welche ſie vermittelſt Zündſchnur zur Exploſion
brachten. Es erfolgte eine ſo heftige Detonation, daß die
Ortsbewohner erſchreckt aus ihren Häuſern flohen. Man eilte
auf den Thatort, wo man die entſeelten Körper furchtbar
verſtümmelt fand. Die Köpfe waren vom Rumpfe getrennt
und lagen in unzähligen Stückchen auf dem Raſen umher.“

Ein kleiner Cyclop hat am Sonntag, wie man der
„Schleſ. Ztg.“ ſchreibt in der geburtshilflichen Klinik in Wien
das Licht der Welt erblickt. Das Kind hatte nur ein Auge,
und zwar in der Mitte der Stirn. Der kleine Einäugige ſtarb
nach einer halben Stunde.

Aus der P ovinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Onellenangabe geſtattet.
Mit den Geſchäften des ausgeſchiedenen Staats-

miniſters Reinhardt in Sondershauſen iſt vorläufig



der Geh. Staatsrath von Wolffersdorff beauftragt
worden.

P. Eisleben, 7. Oct. (Leuſchner-Jubiläum). Beim
geſtrigen zu Ehren des Hrn. Geh. Bergraths Leuſchner
veranſtalteten Fackelzuge (vgl. 1. Ausgabe), der ſich nach
dem Direktionsgebäude zu bewegte, wurden zunächſt Magneſiumfackeln getragen; dann Pigte die Deputation der

Ober Steiger und Ober-Vögte, militäriſch eommandirt
vom Ober- ter Kohlweyer, einem der älteſten Berg-
leute, deſſen Vorfahren ſchon ſeit dem 17. Jahrhundert
hier beſchäftigt waren. Oberſteiger Kregel hielt eine
Anſprache an den Jubilar, als derſelbe in Uniform vor
dem Hauſe erſchien. Derſelbe erwiderte mit herzlichen
Worten, betonte den Ernſt der Situation bezüglich der
Arbeiter und forderte auf zur Treue zu Kaiſer und Reich
ſowie zur Gewerkſchaft. Er ſchloß mit einem „Glück auf“
auf den Kaiſer. Sodann folgte ein kräftiges „Glück auf“
auf Geh. Rath Leuſchner. Unter dem Klange eines alten
Armeemarſches erfolgte der Aufbruch. Jm Hauſe des
Geh. Raths Leuſchner waren u. A. verſammeit: der Leip-
iger Oberbürgermeiſter Dr. e Geheimrath Prof.

Zirkel als Rektor magnificus der Univerſität Leipzig,
Kammerherr Graf Hohenthal-Dölkau, die Beamten
mit Damen ſowie die Deputation der Oberſteiger vom
Fackelzug. Die übrigen Theilnehmer deſſelben wurden
im Mansfelder Hof bewirthet. Heute früh 7 Uhr brachte
das BergMuſikcorps ſowie die Geſangvereine „Glück auf“
und „Bergmanns-Liedertafel“ dem Jubilar Ständchen dar.

Aus der Altmark, 6. Oktober. (Dionyſius-
markt.) Mit dem am Freitag in Salzwedel beginnen-den Dionyſiusmarkt verbindet ich nach dem „A. J.“ ein

beſonderes Privilegium der dienenden Bevölkerung aus
den Ortſchaften des Kreiſes, welche ſich die Freiheit zum
Beſuche deſſelben nebſt Marktgeld beſonders ausmachen
und auch auf keinen Fall davon abſtehen, ſodaß es dann
ſchon der Herr ſo einrichten muß, einen Tag für die
Dienſtboten freizulaſſen. Unter der Landbevölkerung hat
ſich ſchon von alten Zeiten her auch noch eine andere
Bezeichnung für dieſen Markt eingeſchlichen, indem man
ihn „Griepmarcht“ im Gegenſatz zu dem vergangenen
zweitgrößeren Markt (Himmelfahrt), welcher „Kiekmarcht“
heißt, nennt. Die Bedeutung dieſer Namen ſoll die ſein,
daß ſich die jugendlichen Leute männlichen und weiblichen
Geſchlechtes, welche ſich fürs Leben vereinigen wollen,
gelegentlich dieſer Markttage und zwar Himmelfahrt ſehen
und falls dies gut ausgefallen, am Dionyſius die Sache
feſtmachen. Vor allem wollen wir wünſchen, daß der
en. ein freundliches Geſicht an dem Tage mache und

eſonders die Geſchäftswelt befriedigt werden möge.
Sondershanſen, 6. Oktober. (Thüringer Lehrer-

tag.) Jhre 2. Herbſtſitzung hielt die thüringer Lehrerverſamm-
lung heute früh von 9 Uhr ab im Saale des Hotel Münch ab.
Sie wurde mit dem Geſange: „Ach, bleib mit deiner Gnade“
und einem Gebete des Vorſitzenden eröffnet, und nachdem einige
eſchäftliche Erledigungen, wie Entgegennahme eines telegraphi-Her Grußes des gleichzeitig in Nordhauſen tagenden Lehrer-

vereins der Provinz Sachſen und eine Erwiderung desſelben
durch den Vorſtand vollzogen worden waren, erhielt Rektor
Hentſchel-Arnſtadt das Wort zu ſeinem Vortrage: Realun-
terricht und Sprachbildung, eine zwar ſehr fleißige, wohl
durchdachte Arbeit, deren 5 Theſen aber in der ſich anſchließen-
den Debatte in weſentlich anderer Faſſung zur Annahme ge-
langten. Beſtimmend hierfür war namentlich die Kritik des
Direktors Barthels-Gera. Die veränderten Theſen hatten
folgenden Jnhalt: 1. Der richtig ertheilte Realunterricht ſteht
im Dienſte des Sprachunterrichts. 2. Die rechte Durcharbei-
tung des Realienſtoffes beſteht im anſchaulichen Darbieten, im
denkenden Einprägen und Wiedergeben. 3. Zur Unterſtützung
des Sachunterrichts iſt ein Reallehrbuch wünſchenswerth. Der
weite Vortrag: Welche Bedeutung haben die Arbeitener tönigligg preußiſchen geologiſchen Landesanſtalt

für die Schule? hatte den Lehrer Picard-Sondershauſen
zum Verfaſſer. Sie zerfällt in zwei Abſchnitte I. Die Arbeiter,
a) Beginn, Plan, Arbeiten. b) Das Werk: Karten nebſt Er
läuterungen, bar Vanger das Jahrbuch. e) Bisherige Aus-
ührungen und verwandte Beſtrebungen. II. Jhre Bedeutung
ür die Schule a) als Grundlage für die Erdbeſchreibung, b) als

Erleichterung für das Verſtändniß grographilcher und hydrogra-
phiſcher Verhältniſſe, e) ihre Anwendung in der Schule als
Hilfsmittel für den geograph. Unterricht. Eine Debatte zu dieſer
beifällig aufgenommenen Arbeit wurde nicht beliebt. Gleichen
Beifall errang auch der 3. und letzte Vortrag des Mittelſchul
lehrer Tenner Schkeuditz bei Leipzig: Soll goldne Frucht die
Schule zeigen, muß alles ſich die Hände reichen. Jn den 10
aufgeſtellten Theſen werden als Faktoren zur Mitarbeiterſchaft
die Gemeinde, der Staat, die Kirche und das Elternhaus ge-
nannt. Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen wird
Jlmenau, eventuell Altenburg als Vorort des nächſtjährigen
thüringer Lehrertages in Vorſchlag gebracht. Der Vorſitzendetheilt ferner noch mit, daß er im fürſtl. Schloſſe geweſen ſei,
um dem Durchl. Fürſten Carl Günther für die der Ver-
ſammlung bewieſene Huld zu danken, Hochdenſelben aber nicht
angetroffen und deshalb den Dank in das ausgelegte Buch ein-
geſchrieben habe. Jn dem nun folgenden Schlußworte dankt
der Vorſitzende Dr. Möbius auch der Gemeindebehörde, dem
Lokalkomitee und der Bürgerſchaft der freundlichen Stadt, vor
allem aber Gott, der auch die Arbeiten dieſe Tage ſegnen möge.
Mit dem Geſange des Liederverſes: Laß mich dein ſein und
bleiben wurde die 8. thüringer Lehrerverſammlung geſchloſſen.
Nachmittags wurde den Theilnehmern noch ein hoher Genuß
durch die Aufführung des Oratoriums „Paulus“ von Mendels-
ſohn durch den Cäcilienverein, verſtärkt durch Chorkräfte des
Conſervatoriums und verwandte Vereine, ſowie die huldvollſt
ur Verfügung geſtellte Hofkapelle, bereitet. Die Titelpartie
ang der Geſanglehrer am Conſervatorium Günzburger
ehr ſchön, die Tenorpartie recht wacker einer ſeiner Schüler

Herr Siebert; Sopran und Altſoli lagen in den Händen von
tüchtigen Vereinsmitgliedern. Für den Abend iſt noch ein Feſt
ball in Ausſicht genommen. Hoffentlich werden die Eindrücke,
welche die Theilnehmer dieſer Verſammlung in hieſiger Stadt
empfangen haben, die äußeren wie die inneren, recht nach-
haltige ſein.

Perſonalien.
Der Profeſſor an der Königl. württembergiſchen Thier-

arzneiſchule zu Stuttgart, Johann Georg Roegl. iſtzum Regierungs Rath und Mitglied des Kaiſerlichen Geſund
heitsamts ernannt worden.

An Stelle des verſtorbenen Geh. Seehandlungsraths
Hammer iſt der Geh. Finanzrath v. Kön en in das Direc-
torium der Königl. Seehandlungs-Societät berufen.

Der Director des Gymnaſiums in Gütersloh,
Rothfuchs, ſoll, wie es heißt, zum Provinzialſchulrath in
Münſter auserſehen ſein.

Der ſächſiſche Geſandte am preußiſchen Hofe, Herr Graf
Hohenthal und von Bergen, hat ſich mit Gemahlin zunächſt
von Dresden nach Siebeneichen bei Meißen begeben und wird
noch einige Tage auf dem Lande zubringen, ehe er ſich auf
ſeinen Poſten nach Berlin zurückbegiebt.

Kirchliche Anzeige.
Zu St. Ulrich: Freitag den 8. October Vormittags 10 Uhr

in der Marienkirche) allgemeine Beichte und Abendmahlsfeier
iakonus Richter.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 5. October.

Aufgeboten: Der Tiſchler Friedrich Ludwig Stößel, a. d.
Glauchaiſchen Kirche 12 und Hedwig Marie Helene Schuſter
Steg 1. Der Schneider Heinrich Kollſtädt, Steinweg 35
und Auguſte Johanne Marie Heinemann, Magdeburg Der
Arbeiter Paul Chriſtian Auguſt Richard Bandermann und
Wilhelmine Auguſte Lina Oſterloh, Böllbergerweg 31. Der
Stellmacher Robert Naumann, Schmeerſtraße 20 und Wil-
elmine Anng Thalmann, Thurmſtraße 24. Der Technikereinrich Gottlieb Schaaf, Halle und Friederike Marie Feind

Hettſtedt Der Schloſſer Auguſt Hermann Wölfer, Halle und
Amalie Charlotte Frenzel, Sandersleben. Der Hugfüprer
Tage Wilhelm Anders und Anna Friederike Krähmer, Halber

adt.
Geboren: Dem Waſſerwerksarbeiter Carl Fiſcher, Gerber

gaſſe 14 ein S,, Friedrich Hermann Carl. Dem Geſchäftsreiſenden Franz Schmidt Wörmlitzerſtraße 39 ein S. Carl.
Dem Reſtaurateur Carl Müller, Leipzigerſtraße 107 eine T.,
Johanne Emilie. Dem Lehrer Tobias Walther, Blücher
traße 10 eine T, Johanne Amalie Gertrud. Dem Maurer

Franz Knöchel, Fleiſchergaſſe 33 ein S., Max Richard. Dem
Arbeiter Hermann Thiel, Saalberg 7 ein S., Franz Albert
Paul. Dem Schloſſer Wilhelm Becker. Leſſingſtraße 13 eine
T., Auguſte Emilie Elsbeth. Dem Markthelfer Max Hilde-
brand, Niemeyerſtraße 19 ein S., Hermann Otto Franz
Dem Holzhändler Theodor Berghaus, Steg 13 eine Tochter,
Clara Elfriede.

Geſtorben: Des Keſſelſchmied Carl Hennemann T., Wil
helmine Minna, 7 M. 21 Tg, alter Markt 30. Des Brief-

Earl Falke S., Julius Heinrich Max, 13 Jahr 5 Mon.
20 Tg., Graſeweg 14. Des Schloſſer Carl Beyer T., Lies-beth Friedg, 7 M. 19 Tg., Saalberg 10. Des Univerſitäts
JnſtitutsDiener Rudolf Petſchick T., Emma Louiſe Sophie,
T J. 11 M. 21 e Magdeburgerſtraße 13. Ein unehelicher
S. Eine uneheliche T.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 7. Oktober 1886.
Berliner Fonds-Börſe.

4 Preußiſche Conſols 106,--. Discontogeſellſchaft 212,40.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,25. 4 Ungar. Goldrente 85.25. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 188086.75. Heſterr Franz-
Staatsbahn 384,50. Oeſterr. Credit-Actien 456,50. Tendenz:
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Oktober- November 150, April-Mai 15920. feſter.
Roggen: Oktober 129,--. November-Dezember 129, April-

Mai 131,75 feſter.
Gerſte loco 113--180.

afer: Oktober 109,25.
piritus loco 37,50. Oktober-November 37.60. April-Mai 39.20

matt.
Rüböl loco 43,50, Oktober- November 43,30, April-Mai 44,10.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 8. Oktober.

[Nachdruck verboten.
Schwacher Wind, wolkig, etwas Regen und etwas

kälter.

Telegraphiſche Depeſchen
Eisleben, 7. October, 2 Uhr 11 Min. Nachmittags.

(Originaltelegramm der Halliſchen Zeitung.) Heute Vor
mittag 11 Uhr begaben ſich die einzelnen Deputationen
zu Herrn Geheimen Bergrath Leuſchner zur Gratu-
lation; zunächſt Oberbürgermeiſter Dr. Georgi-Leipzig,
Geheimrath Profeſſor Dr. Zirkel-Leipzig und Kammer-
herr Graf Hohenthal-Dölkau, dann die Vertretung
der Beamten. Bergrath Erdmenger führte in ſeiner
Anſprache die Entwicklung der Mansfelder Gewerk-
ſchaft aus. Namens der Knappſchaftsvereine ſprach
Bergrath Schrader. Der Magiſtrat dankt für Hebung
des Handels und Gewerbes, hebt des Jubilars große
Thätigkeit für die Stadt Eisleben hervor und überreicht
den Ehrenbürgerbrief derſelben. Geheimrath Leuſchner
dankt und hebt hervor daß eine ſolche Thätigkeit
leicht ſei, wenn Stadt und Gewerkſchaft zuſammengingen.
Dann überreichte Direktor Dr. Richter Namens der
Bürgerſchaft eine Adreſſe, welche 800 Unterſchriften trägt.
Danach ſprachen Direktor Gehrhard, Poſtdirektor Per-
ſuhn und Vertreter der Geiſtlichkeit. Ober-Berghauptmann
Dr. n ſen iſt perſönlich zur Gratulation aus Berlin
angekommen, da die Verleihung von Orden bei derartigen
Gelegenheiten nicht üblich iſt. Auch Regierungspräſident
von Dieſt- Merſeburg iſt anweſend. Geheimer Bergrath
Crahmer- Halle gratulirt Namens des Oberbergamts
und überreicht eine Adreſſe. Eine ſolche iſt auch ſeitens
der Halleſchen Handelskammer an den Jubilar gerichtet.
Beim Diner, welches um 2 Uhr beginnt, toaſtete Graf
Hohenthal auf den Kaiſer, und Geheimrath Profeſſor
Dr. Zirkel auf den Jubilar; Oberberghauptmann Huyſſen
brachte den Gruß der Königlichen Behörden, während
Oberbürgermeiſter Dr. Georgi auf die Familie des Ge-
heimraths Leuſchner toaſtete.

Paris, 6. October. Zorilla erklärte, der hieſige
ſpaniſche Geſandte habe vorgeſtern von der Regierung die
Ausweiſung verlangt. Er werde daher nach Jtalien

gehen. 8Petersburg 6. October. General v. Werder iſt
heute nach Berlin abgereiſt; der Botſchafter am Berliner
Hofe, Graf Schuwaloff, iſt hier eingetroffen.

Konſtantinopel 6. October. Die Pforte hat be-
ſchloſſen, 36 kurdiſche Cavallerie Regimenter
zu bilden, in denen nur die höheren Offiziere Türken ſein

würden. RLondon 6. October. Der Generalrath des ſozial-
demokratiſchen Bundes erließ heute ein Manifeſt, in
welchem unter Hinweis auf den in Folge der immer
größer werdenden Arbeitsloſigkeit herrſchenden Nothſtand
die beſchäftigungsloſen Arbeiter in London aufgefordert
werden, ſich dem Aufzuge des Lordmayor am 9. Novbr.
anzuſchließen, um dem Lande auf dieſe Weiſe ihre Lage
n die daraus ſich ergebenden Gefahren vor Augen zu
ühren.

London, 6. October. Die allgemeine Meinung der
Preſſe geht dahin Lord Churchill werde nach einer
Unterredung mit dem Fürſten Alexander in Darm-
ſtadt eine Unterredung mit dem Fürſten Bis-
marck haben. Die liberale Provinzpreſſe ſagt: Oeſter-
reichs Verzicht auf Eroberungen und Annectirungen
und deſſen Begünſtigung der unabhängigen Staatenbildung
auf der Balkan Halbinſel habe genau denſelben Jnhalt
wie Gladſtone's „Hands off!“ im Jahre 1880 betreffs
Bosniens und der Herzegowina.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

ehe ſh. B. hdenckerei i Halle.

Amkliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Nach Mittheilung der Direction der Provinzial-HebammenLehr Anſtalt zu Wittenberg können Perſonen wel e ihre Ent

bindung in gedachter Anſtalt abwarten wollen bereits vier
Wochen vor ihrer Niederkunft bis Mitte März 1887 unentgeltlich
aufgenommen werden.

Halle a. S., den 28. September 1886
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regiernugs Rath.
V. Mroniglr.

Bekanntmachung.
Jn Folge der in nächſter Zeit beginnenden größeren Re

paratur Arbeiten an der in der Nähe hieſiger Stadt über die
Elbe führenden im Zuge der Halle Treuenbrietzener Chauſſee
belegenen Brücke (ſogenannten großen Elbbrücke), welche etwa
3 Monate dauern werden, muß jedesmal ein Theil der Brücke
auf die halbe Breite für den Verkehr werden.

Zur Ordnung und Sicherung d erkehrs werden von
dem mit Leitung der Bauarbeiten betrauten WaſſerBauJn
ſpector, Baurath Grote zu Torgan, je nach Bedürfniß ein
oder zwei Brückenwärter rer werden, welche angewieſen
ſind, ein Begegnen der Fuhrwerke an den verengten Stellen
zu verhüten und eventl. den Geſchirrführern c. dürch Führen
der Pferde u. ſ. w. hülfreiche Hand zu leiſten.

Die Wärter tragen als Abzeichen ein meſſingenes Schild
mit der Bezeichnung „Brückenwärter“ und iſt den bezüglichen
Anweiſungen derſelben unweigerlich Folge zu leiſtenn.

Jndem ich dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe,
bemerke ich noch, daß für nächtliche Beleuchtung der
Sorge getragen wird.

ittenberg. den 28. September 1886.
Der Königliche Landrath.
(gez.) von Koseritg.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der ollen die im Grundbuchevon Braunsdorf Band II Blatt 38, Band III Blatt 131 und

Band IV Artikel 4, auf den Namen des Gaſtwirths Karl
Hermann Müller und deſſen Ehefrau Johanue Christine
geb. Sachse zu Braunsdorf eingetragenen zu Braunsdorf
und in Braunsdorfer Flur belegenen Grundſtücke

am 9. November V grmitegte 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht in dem Müller'ſchen Gaſthofe
zu Braunsdorf verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 371,94 .4 Reinertrag und einer
Fläche von 8,35 Hektar zur Grundſteuer, mit 276 Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle,
beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige Abſchätzungen
und andere die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden a die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbe
ſondere derartige Forderungen von Kapital, Zinſen, wieder
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungs-
termin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzu
melden und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht, dem
Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſt
ſtellung des geringſten Gebots nicht berückſichtigt werden und
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 11. November 1886, Vormittags 10 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Mücheln, den 4. September 1886.

Königliches Amtsgericht.

Mansfelderſtraße. 44 (Klausthorſtr. 11) BVeletage für
600 per ſofort, Mühlgraben 1 eine Wohnung für 500 .4
per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres Ablgro z 1.

[16337

Getreideböden e
GuſtavAdolfFrauenVerein.

Am Dienstag, den 12. October, Nachmittags 3—5 Uhr
wird unſer Nähverein wieder ſeinen Anfang nehmen und von
da an wöchentlich, in dem bekannten Locale, Martinsberg 14,fortgeſetzt werden. Es werden einfache Kleidungsſtücke und
Wäſche für die evangeliſchen Confirmandenhäuſer, die
in den katholiſchen Gegenden errichtet ſind um die Kinder
evangeliſcher Eltern in unſerm theuren Glauben zu befeſtigen
und zu erhalten. Dieſelben ſind nothgedrungen auf die Hülfe
der glücklicheren Glaubensbrüder und Schweſtern angewieſen,
welche nicht unter dem Drucke der katholiſchen Kirche zu leiden
haben. Möchten ſich doch viele Theilnehmerinnen finden, die
gern ihr Scherflein beitragen zu dem großen Liebeswerke des
GuſtavAdolf-Vereins, ſei es durch Geldbeiträge oder durch die
Arbeiten ihrer Hände; die kleinſte Hülfe wird dankbar an-
genommen.

Jm Namen des Vorſtandes.
Emilie Weicke.

Mit herzlichem Danke Leſcheinige ich den Empfang von
3 Mark für Arme und 3 Mark für eine arme Wittwe, im
Collectenbecken der Marienkirche am Ernte Dankfeſte vorge-

funden. D. Förſter.Die monatliche Miſſionsſtunde für unſere ſtädtiſchen Ge
meinden wird Montag, den 11. October, 6 Uhr in der Marien
kirche gehalten werden und zwar hat ſich Herr Digk. Richter
bereit erklärt, dieſen Gottesdienſt zu halten. Unſere Gemeinde
glieder werden freundlich hieran erinnert. D. Förſter.

3 Mark für eine Kranke“ habe ich mit herzlichem Danke
dem Kirchenbecken entnommen H. Albertz.

1 MaxkK „für die Armen“ iſt im Becken der Domkirche
gefunden. Herzlichen Dank! Göbel.

FamilienNachrichten.
Statt beſonderer Meldung.

Die Verlobung unſerer Tochter Helene mit dem Poſt
Verwalter Herrn Otto Friedrich hier beehren wir uns
ergebenſt anzuzeigen. [17165Roitzſch, den 6. October 1886.

W. Viole u. Frau.
Heute wurde uns ein Mädchen geboren.
Halle a. S., den 7. October 1886. [17166

R. Kleemann, Mechaniker
und Frau.

Dienstag Abend “210 Uhr verſchied nach ſchwerem Leiden

Herr Richard Wöbeling.
Verwalter des Mühlguts Oberbeuna. Der Verſtorbene iſt mir
durch ſeinen unermüdlichen Fleiß und ſeine gewiſſenhafte Pflicht
erfüllung ſtets ein treuer Beamter geweſen. Jederzeit werde
ich ihm ein dankbares Andenken bewahren. [17122

rankleben, den 5. October 1886.
J. Bartholomaeus.

auſtelle
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